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Die staatsrechtliche Rechtsprechung
des Bundesgerichts in den Jahren 2015 und 201ó

Von Proff. JÖno KÜNzI_I' ANDREAS LteNrr'c.no, Mnnrus
MÜr-rgn, PIERRE TSCHANNEN, Axnl TscrrpNrscgpn,
JuorrH WyrrpNs,lcH, Bern

Die Autoren haben die Besprechung der bundesgerichtlichen
Urteile der Bánde l4l/14zbzw. aus den Jahren 2015/2016 untereinan-
der aufgeteilt; angestrebt wird eine Konzentration auf die wichtigsten
Entscheide, insbesondere zu Grundsatzfragen. Im Vordergrund der
Besprechung stehen Bundesgerichtsentscheide des Bandes l4l bzw.
unpublizierte Urteile aus dem Jahr 2015' Entscheide bis Márz 2016
(bzw. aus dem Band 142) sind punktuell berücksichtigt worden.

Die Beitráge sind mit dem Namen desjeweiligen Autors gekenn_
zeichnet.*

Inhaltsüb€rsicht

I. GrundsátzerecbtsstaatlichenllandelDs(AxE!TscBENTscHER)

II. AllgemeineGrundrechtslehren(JöRcKÜNZLD

IIL Rechtsgleichheitundwillkürverbot

l. Rechtsgleichheit (MARKUS MÜ!-LER)
2. Diskriminierungsverbot (JuDrTH WyrrENBAcrr)
3. wil|kürverbot und Treu und Glauben (MÁRKUS MÜLLER)

Iv. GrundrechtedesPersönlichkeitsschutz€s(AXELTscHENTscHEl)

l' Menschenwürde' Nothilfe und VeÍ bot erniedrigender
Behandlung
l'l <HumanitáÍ eÍ Ausgang'
1.2 Haftbedingungen Champ-Dollon
1.3 UnteÍ suchungsanspruch bei Polizeigewalt
l.4 Lebenslángliche verwahÍ ung

2' Nothilfe und NotbedaÍ f

* Ftir substanzielle Mitarbeit danken wir Pllrr-rppE DIETscEr, LoRETTE GrAco-
METTI, JASMIN GRossENBACEER, NIcoLA HoFER, Tt]oMAs PRoBsT, JÁNA scHMID und
KARL-MARc wYss. MoNlKA wYss danken wir für die Ersrclluns des oesamtdoku]
ments und die FormatieÍ ung des Textes.

AT

AT



696 Andreas Lienhard et al- ZBJV Band 152.2016

3. AusliefeÍ ungsverbot

4' Lebensrecht und persönliche Freiheit
4.l Nachtrágliche veÍ wahruí gsanoÍ dnuí g
4.2 Suizid von Inhaftierten
4.3 Einkesselung KanzleiaÍ eal/Helvetiaplatz
4.4 Freies Geleit
4.5 Auslánderrechtliche Ausgrenzung

5. Kindeswohl - Leihmutterschaft
ó. Pfivatsphare - Videoí iberwachung durch vermieter
?. InformationelleSelbstbestimmung

7.1 FINMA Informationsverbot
7'2 DNA_PIofil-PÍ axis

8. Unentgeltlicher crundschulunterricht - Zumutbarkeit des Schulwegs
9. sprachení Í eiheit rátoromaniscbeBaueinsprache

v' Glaubeí s- uDd Gewissensfreiheit (AXEL TscHENTscHER)

vI. Kommunikationsgrundrechte(ÁxELTscÍ |ENTscHER)

|. M€inungsfreiheit _ anwaltliche Justizkritik
2. Medienfreiheit

2'1 KassenstuÍ z-Revisionsurteil
2.2 Kristallnachts-Twitterer

3. veÍ sámmlungsfreiheit
3.I Demonstrationsfreiheit - Thema der VgT-Kundgebung
3'2 PÍ ivate VeÍ sammlung _ Islamischer Zeotralrat schweiz

4. Niederlassungsfreiheit - Stundenkreis bei Berufsoffizieren
5' Negative Koalitionsfreiheit - solidaritátsbeitrag Pos!

v|I. Eigentumsgarentie und wirls.hafasfreibeia (ANDREÁS LIENEARD)

l. EigentumsgaÍ aí lie
l.l Enteignung fiir einen Seeufer$,'eg
l'2 Kein geí ereller Ausschluss von Enleignungsgründen
l'3 DaueÍ haftes Betretüí gs_ und Nutzungsverbot sowie Rückbau-

und Abbruchbefehl
1.4 Nichteinzonung
1.5 Einziehung/Ersatzforderung
1.6 Flughafen ZürichlEnlschádigung für ost- und südanflüge

2. Wirtscbaftsfreiheir
2.l Amtliche veÍ teidigung
2'2 Berufsmássige Vertretung vor GeÍ icht
2.3 EDtzug von Taxibewilligungen
2.4 Anpassung Strichzone
2.5 wohnsitzpfl icht für Urkundspersonen
2.6 Hausarztmodell

AT



Di€ staatsrechtliche RechtspÍ echung des Bundes8erichts in den Jahren 2015 utrd 2016 697

Vlll. Andere verfassungsmiissige Rechte (PTERRE TscH^NNEN)

L Politische Rechte
l.l verhá|tniswahl
1.2 Volksinitiative
1.3 Finanzreferendum
l'4 Konsultativabstimmüng
|'5 Auszáhlung
|.ó Nachzahlung

2' voÍ Í ang des Bundesrechts

3. Gemeindeautonomie
4. Gewaltenteilung

Ix. stáatsvertrág€ und Konkordate (JöRc KÜNZLD

x. v€rfahrensgarantien(JUDITEWYTTENBACE)

l. Allgemeine Verfahre0sgarantien
l.l Anspruch auf gleiche und gerechte Behandlung
l.2 Anspruch auf Í echtliches Gehör
1.3 Anspruch auf unentgeltliche RechtspÍ le8e

2. Rechtsweggarantie

3. Garantien in geÍ ichtlichen vertahren
3'l AnspÍ uch auf ein durch Gesetz geschaffenes' zustándiges'

unabháí giges und unparteiisches Gericht
3.2 ÖffeÍ tlichkeit von Gerichtsverhandlung und Urteilsverkündung

4. Garantien beim FÍ eiheitsentzug

5. Garantien im Strafverfahren

I. Grundsátze rechtsstaatlichen Handelns
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Zum Verháltnis der Grundsátze rechtsstaatlichen Handelns un-
tereinander betont das Bundesgericht, dass schon im allgemeinen
Verwaltungsrecht normalerweise das Vertrauensschutzprinzip hinter
demGesetzmássigkeitspÍ inzip zurückzutreten hat. lm Steuerrecht Soll
diese Práferenzregel erst recht gelten. Die Gesetzmássigkeit verdient
den Primat gegenüber dem vertrauensschutz (BGer-Urteil 2C _334 l z0I4
vom 9. Juli 2015, E.2.5.3,3.5.3). Das gilt besonders im vorliegenden
Fall' í n dem sich nicht die Beschwerdeführerin nach Art. 9 BV son-
dern die Behörde nach Art. 5 Abs. 3 Bv auf Vertrauensschutz beruft
(venire contra Jactum proprium).
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Wie in den vorangegangenen Jahren prÍ ift das Bundesgericht
auch in dieser Berichtsperiode RÍ igen der Gesetzwidrigkeit (AÍ t. 5
Abs. 1 BV) und Unverháltnismássigkeit (Art. 5 Abs. 2 BV) ausserhalb
spezieller Grundrechte nur unter dem Gesichtspunkt der Willkür
(Bcer-Urteil lC_62912014 vom 12. August 2015, E . 5.2:2C-87912015,
E. 11). Im Abgabenrecht (BGE 141 V 509; E. 1.1, lediglich im unpu-
blizierten Bcer_Urteil 9c_225lzoÉ  vom 27. August 2015) ist diese
restriktive Linie unschádlich, denn hier gilt das LegalitátspÍ inzip als
selbstándiges verfassungsmássiges Recht (Art. [27 Abs. l BV). In
anderen Fállen ohne explizite Grundrechtsrüge reduziert sich die ef-
fektive KontÍ olle allerdings auf Willkür. Das Gericht prüft in einem
Examensfall (Bcer-Urteil 2C-114912015 vom29. Marz 2016, E . 4.7)

die isoliert angerufene Verháltnismássigkeit nicht, obwohl man die
Verlángerung des berufsqualifizierenden studiums um ein Jahr als
Erschwerung des Zugangs zum Berufeinstufen könnte (ArÍ .27 Abs.2
BV).

il' Allgemeine Grundrechtslehren (JöRG KÜNzu)

In BGE 141 V 557 (siehe dazu auch die Kommentierung von
MARKUs MÜLLER, hinten,III.3., und von ANDREAS LlENHARD, hinten,
V1I.2.6) bescháftigt sich die II. sozialrechtliche Abteilung unter an-
derem mit der Frage, ob Krankenversicherer im Bereich der obligato-
rischen Krankenversicherung an die Grundrechte der Bundesverfas-
sung gebunden sind. Grund fÍ ir diese Fragestellung war die Weigerung
einer Versicherung, einen ArZt in die Liste von Hausárzten für ihr
Hausárztemodell aufzunehmen, weil dieser neben seiner hausárztli-
chen Tátigkeit auch als Facharzt arbeitet. Das Bundesgericht liess zwar
offen, ob der Entscheid der Krankenversicherung die Wirtschaftsfrei-
heit des Arztes tangiere; es bestátigte aber, dass Krankenversicherer
im Bereicb der obligatorischen Versicherung staatliche Aufgaben
wahrnehmen und damit gestützt auf Art. 35 BV an die Grundrechte
gebunden sind (E. 5.2).
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schwerdefrist, wie sie sich aus Art. 321 Abs. 2 ZPO ergibt. Zu diesem
Ergebnis gelangt man zwar nicht durch blosse Gesetzeslektüre, son-
dern es bedarf dazu minimaler prozessualer Kenntnisse (Sistierungs-
entscheid als prozessleitende Verfügung) sowie einer systematischen
Auslegung von Art. 126 Abs. 1 ZPo. Diese Fáhigkeiten dürfen von
einer anwaltlich vertretenen Partei allerdings verlangt werden. Dass
im vorliegenden Fall der Instruktionsrichter in seiner Rechtsmittelbe-
lehrung eine fa|sche Frist angab, ist zwar bedauerlich, lóst aber nach
Ansicht des Gerichts aus den erwáhnten Gründen keinen Vertrauens-
schutz zugunsten des <<Verspáteten> Beschwerdeführers aus.

IV. Grundrechte des Persönlichkeitsschutzes
(Axor TscntNrscHrn)

l. Menschenwürde, Nothilfe und Verbot erniedrigender
Behandlung

1.1 <HumanitiirerAusgang>

Im Bcer-Urteil 68 _619/2015 vom 18. Dezember 2015 muss sich
das Gericht entscheiden, ob dem wegen Mordes zu lebenslanger Haft
verurteilten sogenannten Uzi_KilleÍ  nach 20 Jahren Inhaftierung erst-
mals ein einmaliger, doppelt begleiteter, maximal fünfstündiger Aus-
gang zu gewáhren sei. Zwei Jahre zuvor wurde dies noch verneint
(Bcer_Urteil 6B_66412013 vom 1ó. Dezember 2013). In den Erwá_
gungen bekrAftigt das Gericht wiederum, dass der Schutz der Men-
schenwürde (Art. 7 Bv) keinen <humanitáren Ausgang> neben den
im Gesetz normierten Urlaubsformen (Art. 84 Abs. ó stGB; sR 3l l.0)
erfordere (E' 2.4). Vielmehr sei die Menschenwürde bereits ausdrück-
lich als Vollzugsgrundsatz normiert (AÍ l.74saÍ z 1 StGB). Eine Voll-
zugsöffnung, die im Vollzugsplan eingebettet ist (Art' 75 Abs. 3, 75a
stGB)' hált das Gericht angesichts der besonderen Sicherheitsmass_
nahmen nunmehr für vertretbirr.

1.2 Haftbedingungen Champ-Dollon

Hinsichtlich deÍ  menschenwürdewidrigen Haftbedingungen
trifft das Bundesgericht im Berichtszeitraum eine Reihe weiterer Ent-
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Scheide Zum überbesetzten Genfer Gefángnis Champ-Dollon. Die Be-
schwerden werden í iberwiegend gutgeheissen (Bcer-Urteile
18_152/2015 und 18_23912015 vom29. September 2015; 68-456/2015
vom 2l. Mtirz 2o16: 6B'68812015 vom 19. Mai 2016). Für dasselbe
Gefángnis bekráftigt das Bundesgericht seinen früheren Entscheid,
dass regelmássige Leibesvisitationen am nackten Körper nicht men-
schenwtirdewidrig seien (BGer-Urteil 1B _42512015 vom 21. Juni 2016).

1.3 Untersuchungsanspruch bei Polizeigewalt

Hinsichtlich der Verfahrensdimension der Menschenwürdega-
rantie (Anspruch auf wirksame und vertiefte amtliche Untersuchung)
stellt das Bundesgericht in zwei Fállen eine unzureichende Untersu-
chung von behaupteter Polizeigewalt fest. Im BceÍ -Urteil lC_9712015
vom l. September 20l5 war eine 65-jáhrige Frau gegen ihren Willen
in eine psychiatrische Klinik eingewiesen worden. Der Polizeibericht
liess hinsichtlich der Behandlung der Frau zahlreiche Fragen offen.
Bei einer árztlichen Untersuchung wurden frische Hámatome festge-
stellt. Sie selbst machte geltend, von den Beamten brutal angefasst und
fixiert und am Gang zur Toilette gehindert worden zu sein

Im Bcer-Urteil 68 _19512016 vom 22. Juni 20ló behauptete der
BeschwerdefÍ ihrer, von Polizisten auf dem Polizeiposten geschlagen,
getreten, als <<dreckiges schwules Schwein> beschimpft und gewalt-

sam in demtitigender Posiüon an einen Tisch gefesselt worden zu sein.

Die Vorinstanz hatte den objektiven Tatbestand der Freiheitsberau-
bung und eventuell des Amtsmissbrauchs als erfüIlt angesehen, die
Einstellung abeÍ  befürwortet, weil die Polizisten Von der Rechtmás-
sigkeit überzeugt gewesen seien. Das Bundesgericht betont demgegen-
über, Strafverfahren dÍ irften lediglich bei klarer Straflosigkeit einge-
stellt werden (E. 2.3).

l.4 Lebenslöngliche Verwahrung

In BGE 14l IV 423 hebt das Bundesgericht die lebenslángliche
Verwahrung (Art. 64 Abs. 1b" stGB) eines mehrfach rückfállig ge-

wordenen sexualstraftáters auf. Das Gericht entscheidet, dass schon
die tatbestandlichen Voraussetzungen nicht vorliegen, weil eine <.be-

sonders schwere>> lntegÍ itátsverletzung bei den Rückfalltaten fehlte.

Es kann darum explizit offenlassen, ob die lebenslángliche Verwah-
rung gegen die Menschenwürdegarantie verstösst und ob bereits die
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Anordnung der lebenslánglichen Verwahrung zur Beschwerdeberech-
tigung führt (so EGMR, vinÍ er et aI. v. The I}nited Kingdom,
Nr. óó069/09' 9. Juli 2013) oder erst deÍ en Konsequenz im Rahmen
der Strafverbtissung.

Nothilfe und Notbedarf

In mehreren Entscheiden bestátigt das Bundesgericht den Nothilfe-
bedarf (Nahrung, Kleí dung, obdach, medizinische Grundversorgung)
als absolute Untergrenze der vom Staat zu gewöhrleistenden Versorgung.
Gemáss BGE l42 I l darf einem 58-jáhrigen Sozialhilfebezüger, der
sich weigert, an einem unbezahlten Bescháftigungsprogramm teil_
zunehmen, zwar die Sozialhilfe gestrichen werden, nicht aber die Not-
hilfe (Art. 12 BV). Wird indes eirre ent4ehliche Arbeit ausgeschlagen,
dürfte auch die Nothilfe gestrichen werden (Subsidiaritát der Nothilfe
gegenüber erzielbarem verdienst durch zumutbare Arbeit, E. 7.z.6| \ gl'
BGer-Urteil 2P.l47Do02 vom 4. Márz 2003, E.3.5).

In BGE 141 IV 360 (Pra 10512016, Nr. 19) gehr es um die Be-
schlagnahme von Bankguthaben durch die Staatsanwaltschaft. Das
Bundesgericht hált fest, die Beschlagnahmeanordnung müsse bereits,
analog zur Pfándung von Erwerbseinkommen, den verfassungsrecht-
lich garantierten Notbedarf berücksichtigen (E. 3.4). Wenn nicht ein-
mal eine oberfláchliche Prüfung stattfinde, bestehe ein Verfahrens-
fehler.

Im BGer-Urteil 8C:I7/2ol5 vom 23. Juni 2015 bestátigt das
Gericht seine Rechtsprechung, wonach Nothilfe nicht nachtráglich
eingefordert werden kann. Und im Bcer-Urreil 8CJ20t2014 vom
21. August 2015 wird für die nach Dublin_Abkommen in einem ande-
ren Staat abgewiesenen Asylsuchenden festgehalten, dass sie in der
Schweiz als Drittstaat keine weiter gehenden Ansprüche als diejenigen
auf Nothilfe (Art. 12 Bv) hátten, namentlich keinen Anspruch auf
Sozialhilfe.

3. Auslieferungsverbot

Im BGer-Urteil 1c-644l20r5 vom 23. Februar 201ó (zur Pub-
likation vorgesehen) hat das Bundesgericht zu entscheiden, ob ein in
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der Schweiz als Flüchtling anerkannter Türke zur Strafverfolgung an
Deutschland ausgeliefert werden darf. Der Flüchtling macht geltend,
ihm drohe die Weiterauslieferung an die Türkei und dort eine un-
menschliche Behandlung. Das Bundesgericht geht davon aus, Deutsch-
land werde die menschenrechtskonforme Behandlung selbst sicher-
stellen (E. 8.4.2). Es stellt fest, dass die Anerkennung als Flüchtling
keine Strafverfolgungs-<<lmmunitát> bewirken könne (E. 8.3)' und
weist die Beschwerde ab.

4. Lebensrecht und persönliche Freiheit

4.1 Nachtr?igliche Verwahrungsanordnung

Im BGer-Urteil 6B_8961201,4 vom 16. Dezember 2015 hat sich
das Bundesgericht mit der seit Langem umstrittenen Zulássigkeit der
nachtráglichen Verwahrung zu befassen. Es geht um einen 1993 zu
20 Jahren Zuchthaus verurteilten Zürcher Hilfsgártner, der seit 2010
nachtráglich verwahrt wird. Mit der Verwahrung ist ein schwerwie-
gender Freiheitsentzug verbunden (Art. 5 EMRK; SR 0.101; Art. 3l
BV), zumal keine Obergrenze besteht und die verwahrte Person po-
tenziell lebenslánglich eingespeÍ rt bleibt.

Das bundesgerichtliche Urteil hat eine konventionsrechtliche
Vorgeschichte im Hin und Her der Gerichte in stÍ assburg und Karls-
ruhe. Der Europáische Gerichtshof für Menschenrechte hatte, entge-
gen dem deutschen Bundesverfassungsgericht (BVerfGE 109, 133),

die deutschen Regelungen zur nachtrágIichen Sicherheitsverwahrung
für konventionswidrig erklárt (EGMR' M. v. Germany, Nr. 19359/04,
17. Dezember 2009l, Kallweit v. Germany, Nr. 17792107, 13. Januar
20ll). Das wurde Zunáchst vom nationalen Gericht nachvollzogen
(BVerfGE 128, 32ó)' Für eine <.vorbehaltene>> Sicherheitsverwahrung
hatte das Bundesverfassungsgericht dann allerdings den nach EMRK
nótigen <hinleichenden Kausalzusammenhang> zwischen veruÍ tei_
Iung und Anordnung bejaht (Bverfc-Beschluss 2 BvR 1048/l I vom
20. Juni 20l2). In seinem jüngsten Entscheid bestátigt der Europáische
Gerichtshof die grundstitzliche Zulássigkeit in solchen Fállen und
damit die Position des Bundesverfassungsgerichts (EGMR, Bergmann
v. Germany, Nr- 23279/14,7. Ianuar 2O16).
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Vor diesem Hintergrund entwickelt das Bundesgericht den recht-
lichen Rahmen' in dem die nachtrágliche Verwahrung heute ZuláSsig
ist. Die im Sinne der EMRK autonom als <<Strafe> (Art. 7 Abs. I

EMRK) einzustufende Verwahrungr muss auf einer gerichtlichen Ver-
urteilung beruhen (Art. 5 Abs. I Bst. a EMRK), das Verbot der Dop-
pelbestrafung (ne bis in idem) wahren (AÍ t. 4 zusatzprotokoll Nr. 7
EMRK) und darf nicht riickwirkend Verhángt weÍ den (nulla poena
sine lege, Art' 7 EMRK). Dem Rückwirkungsverbot begegnet das
Gericht mit der Aussage, das seit 2007 geltende Massnahmenrecht sei
in materieller Hinsicht nicht strenger als das alre Recht (E. 4.5; so
bereits BGE 134Iy 12l E. 3.4 s. l29 ff.). Diese Einschátzung ist in_
soweit zweifelhaft, als die nachtrágliche Verwahrung gerade einge-
führt wurde, um eine Lücke im strafgesetzbuch zu schliessen. Beim
Verbot der Doppelbestrafung sind ohnehin, so das Bundesgericht, die
anerkannten Revisionsgründe ausgenommen. Da in diesem Fall neue
revisionserhebliche Tatsachen vorliegen, sind die Voraussetzungen Í ür
eine revisio in peius erfülh (E. 5.4). Beim Erfordernis der Verurteilung
durch ein Gericht kommt es darauf an' ob die ursprüngliche verur-
teilung und der spAter angeordnete Freiheitsentzug hinreichend mit-
einander zusammenhángen, sodass die spátere sanktion vom ur-
sprünglichen Zweck der veruÍ teilung noch getragen ist (E. 6.l)., Weil
das Revisionsverfahren nach Art.4l0 StPO (SR 312.0) Teil des ur-
sprünglichen Urteils ist, bejaht das Bundesgericht diesen Zusammen-
hang ohne weitere Detailprüfung (E. 6.3). Alle konventionsrechtlichen
Prüfungen stellt das Bundesgericht pointiert untel den Grundsatz, dass
die völkerrecbtliche verpflichtung auch nachtraglichen Bundesge-
setzen vorgehe (8. 3).

Für das Verháltnis des Bundesverfassungsrechts zum Strafge-
setzbuch gilt das Anwendungsgebot des Art. 190 BV das aber die
Prüfung der Verfassungskonformitát nicht ausschliesst (E' 3). Ent_
sprechend Stellt das Bundesgericht auch hierzu Überlegungen an
(E. 7). Es wágt Zwischen del staatlichen Pflicht zum Schutz des Lebens
potenzieller Opfer (Art. 10 Abs. I BV) und dem Grundrecht des Ver-
urteilten auf persönliche Freiheit ab (Art. l0 Abs. 2 BV). Bei einem
hochgefáhrlichen StÍ aftáter' von welchem in Freiheit erhebliche Straf-

l Zur Ánderung der Rechtsprechung in diesem Punkt siehe BoE 134Iv l2l
E. 3.3 S. 126 ff.

2 Dazu BGE 136 IV 156 E. 3.3 S. 162 f. mit weireren Nachweisen.
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taten Zu erwarten sind, darf ein überwiegendes Schutzanliegen der
Allgemeinheit bejaht werden (E. 7.4).

4.2 Suizid von Inhaftierten

Im Bcer-Urteil lC_306/2015 vom 14. Oktober 2015 hat das
Bundesgericht einmal mehr aufdie strengen Schutzpflichten der Straf-
verfolgungsbehörden zugunsten des Lebens von Inhaftierten hinzu-
weisen (E' 2.4). Der in einer Abstandszelle Inhaftierte hatte sich wáh-
rend einer etwa halbstündigen überwachungslosen Zeit mit seiner
Jeans erhángt. Im konkreten Fall sieht das Gericht die Pflicht zur
hinreichenden unabhángigen Untersuchung als erfüllt an.

4.3 Einkesselung Kanzleiareal/Helvetiaplatz

Zur Abgrenzung zwischen Bewegungsfreiheit (Art. 10 Abs. 2
BV) und Freiheitsentzug (Art. 31 BV) hat das Bundesgericht im
Bcer_Urteil 1c-z3o/20l5 vom 20. April 201ó3 über die polizeiliche
Einkesselung der NachdemonstÍ ation vom l. Mai 20l l zu entscheiden.
Es knüpft an die in gleicher Angelegenheit ergangenen Entscheide ana

und konkretisiert, dass die zweistündige Einkesselung alle-in keine
Freiheitsentziehung darstelle, wohl aber die anschliessende Uberfüh-
rung in die Polizeikaserne Zur vertieften Identitátskontrolle und si-
cherheitspolizeilichen Überprufung (E. 3.6.3). Im Ergebnis hált das
Gericht die Einschriinkungen von Bewegungsfreiheit, Versammlungs-
freiheit und Meinungsfreiheit angesichts der erfahrungsgemáss in der
Nacht vom l. auf den 2. Mai drohenden gewalttatigen Ausschreitungen
fiir gerechtfertigt (E. 4).

4.4 Freies Geleit

Eine seltene Konstellation führt in BGE l41 Iv 390 zur Haft_

entlassung eines Kosovaren, dem freies Geleit in der Schweiz zuge-

sprochen worden war. Er war gleich nach seiner Verurteilung durch
das Gericht in Littoral und Val-de-Travers inhaftiert worden. Das
Bundesgericht macht klar, dass die Immunitát aus der Garantie des

3 Zur Publikation vorgesehen; gleichlautende Be8ründung in Boer-Urteil
lC 22612015 und Bcer-Urteil 1C,228l2015 vom gleichen Tag.

4 BGer-Urteile tC-35212013 und lC-354/2013 vom 22 Januar 2014; siehe

zB'v l5ol2ol4. 802 Í .
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freien Geleits (Art. 204 stPo) auch für Taten des Vorgeladenen selbst
gilt und nicht mit dessen Verurteilung erlischt.

4.5 Ausliinderrechtliche Ausgrenzung

In BGE l42II 1 stimmt das Bundesgericht der praxis des Migra-
tionsamts des Kantons Zürich zu, nach welcher zur Durchsetzung der
Ausreisepflicht die Ausgrenzung aus der Stadt Zürich als auslánder-
rechtliche Zwangsmassnahme angeordnet werden kann. Die Mass-
nahme wird als Beschrönkung der Bewegungsfreiheit qualifiziert
(E. 2.4), mit der der Beschwerdeführer daran gehindert werden soll,
in der Stadt Zürich weitere Delikte zu begehen. Das Gericht sieht die
Ausgrenzung als geeignetes Mittel an, weil die Gefahr von Delinquenz
in der Anonymitát der stadt ungleich grösser sei als in der Agg|ome-
ration oder gar auf dern Land (E. 4.4). Auch die mit der Ausgrenzung
verbundene Erschwerung von Sozialkontakten hált das Gericht nicht
für unverháltnismássig, zumal die Wirkung des Drucks zur Ausreise
beabsichtigt und legitim sei.

5. Kindeswohl - Leihmutterschaft

Nach dem kontroversen Urteil im letzten Berichtszeitraums ent_
scheidet das BundesgeÍ icht in BGE 14l III 328 einen weiteren Fall
zum Kindeswohl (Arr. l1 Abs. 1 BV) bei Leihmutterschaft. Wiederum
ist die Elternschaft der Kinder (Zwillinge) in den USA bereits aner_
kannt. Anders als im vorausgegangenen Fall sind die Wunscheltern
verheiratet, wobei kein Elternteil eine genetische Beziehung zu den
Kindern aufweist (anonyme Ei- und Samenspende). Das Bundesgericht
erklárt die Anerkennung der Elternschaftfifir ordre publlc-widrig und
verweist die Eltern auf den Adoptionsweg. Das gewünschte Ergebnis
erreicht das Gericht nur um den preis zahlreicher Ilnstimmigkeiten
aus Sicht des Kindeswohls:

Zunáchst wird für den Zivilstand der Kinder ein hinkendes
Rechtsverháltnis begründet, weil ihre nach US-Recht einzige Eltern_
schaft in der Schweiz nicht anerkannt ist. Die übel50-jáhrige Mutter
erfüllt die Adoptionsvoraussetzungen nicht (Art. 5 Abs. 4 AdoV:

5 BGE l4l lII312 vom 2l. Mai 2ol5, siehe ZBJv l5ll2ol5'.134 Í f.
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sR 2ll.221.36: AltersunteÍ schied höchstens 45 Jahre), sodass die voll-
stándige Adoption durch beide Wunscheltern perspektivisch ungewiss
bleibt. Zwar sind die Zwillinge den ElteÍ n nicht entzogen worden, doch
wurde ihnen ein Vormund bestellt, und ihre Rechte lassen sich, wie
das Gericht betont (E. ó.7), durch die ElteÍ n derzeit nicht geltend ma-
chen, solange die KindesverhZütnisse in der Schweiz nicht anerkannt
seien. Das Gericht beklagt zwar die fehlende Eignungsprüfung für die
Eltern, stellt aber gleichzeitig fest, dass eine solche Prüfung im regis-
terrechtlichen Verfahren ohnehin nicht möglich sei (E. 6.7). An der
Grenze zur Nachvollziehbarkeit bewegt sich das AÍ gument, man wüÍ -
de den Zwillingen durch eine Anerkennung "jedes Recht absprechen,
sich als opfer zu füh]en>.Ó wáhrend sich das Faktum der Leihmutter-
schaft durch das Gericht gar nicht beeinflussen lasst, ist die zusátzli-
che Verschárfung der Situation durch die Verunsicherung der Eltern-
schaft sicher keine Förderung des Kindeswohls. Vielmehr besteht die
Gefahr, dass die Verweigerung ein Gefühl von Minderwertigkeit her-

vorruft, das im Anerkennungsfall gar nicht entstünde. Den Kindern
wird durch die Ablehnung geradezu nahegelegt, sich als <<Opfeo zu
fühlen'

Ohne die Anerkennung der Elternschaft gewinnen die Kinder
nicht das Bürgerrecht der europáischen Eltern. Zwar haben sie dank
dem Jrrs soli immerhin die US'Staatsbtirgerschaft, doch in ZukÍ infti-
gen Fállen mit Leihmüttern a:us Jus sanguinis-staaten (Indien,

Russland) könnte aus der Rechtsprechung des Bundesgerichts eine
ungewollte Staatenlosigkeit resultieren. Weil die Us-Leihmutter-
schaftsregeln nicht nur ElteÍ nrechte, sondern auch Elternpflichten
begründen, ist das hinkende Rechtsverháltnis für die Kinder ein stán_

diges Risiko. Würde ein Elternteil seine Meinung ándern oder sonst

von der Adoption ausgeschlossen, so könnten sich die Zwillinge ge-

genüber diesem Elternteil in der Schweiz nicht auf Unterhalts_ und

Erbschaftsansprüche berufen. Würde man die Rechtsprechung in
ihre letzte Konsequenz weiterdenken, dann dürften die wunsche|tern
die Zwillinge den schweizerischen Behörden jederzeit als elternlose
<<fremde> Kinder vor die Tür ste]len.

6 E. 6.7 s. 345 unt€Í  Berufung auf Funt'MAGNAN, Recueil Dalloz |9ll2ol5'
zz4 tf. (226ra kritisch zu diesem Argument ANDREA BÜcHLER/LUCA M^RÁN'IÁ'

FarnPra 2016, 249 ft (250 í ).
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Weil das Bundesgericht erkennbar einen Unterschied zwischen
US-Wunscheltern und Eltern in der Schweiz macht (Umgehungsargu-
ment), liegt aus Sicht der Kinder auch eine Ungleichbehandlung vor:
Sie sind nach schweizerischem Recht elternlos, wiihrend dieselbe El-
ternschaft bei Leihmutterkindern mit US-Wunscheltern in der Schweiz
unbestritten bleibt. Im Ergebnis werden die Kinder für die Rechtsum-
gehung ihrer Eltern bestraft - wenn man die Rechtsprechung nicht
insgesamt als einen Akt der Staatsraison begreifen muss.7 Eine opti-
male Verwirklichung des Kindeswohls (Arr. 1l Abs. 1 BV) sieht an-
ders aus.

6. Privatspháre - Videoüberwachung durch vermieter

Im Bcer_Urteil 5A 
-57617015 

vom29. Márz 2016 geht es um die
]nstallatí on von zwölf Überwachungskameras, die der Vermieter einer
Liegenschaft mit 24 Wohnungen hatte anbringen lassen, nachdem sich
18 Mietparteien dafür ausgesprochen hatten. Das Bundesgericht hált
fest, dass auch eine klare Mehrheit der Mieter nicht automatisch die
Installation von Kameras recbtfertige (8. 2.2.2). Vielmehr sei eine
Einzelfallabwágung geboten. Diese habe das Kantonsgericht Basel-
Landschaft zutreffend vorgenommen, weshalb die Anordnung, meh-
rere Kameras wieder zu entfernen, rechtmássig sei (E. z.2.3).

7. InformationelleSelbstbestimmung

7.I FINMA-Informationsverbot

In BGE 141 I 201 (siehe dazu auch Kommentierung von JuDrrH
WYTTENBACH, hinten, X.1.2) entscheidet das BundesgeÍ icht über die
Zulássí gkeit eines von der FINMA verhángten Informationsverbots.
Der Bank Frey AG war per Verfiigung der Ausstieg aus dem US_
Kundengescháft befohlen worden, verbunden mit dem Zusatz: <<Diese
Verfügung darf nur mit Zustimmung der FINMA Dritten herausge_
geben oder zugiinglich gemacht werden.> Das Gericht stellt das dage_
gen gerichtete Aufhebungsbegehren unter anderem unter den Schutz

7 BÜcHLER/MÁRANr'A, BemeÍ kungen (Fn' ó)' 25o: <<Empörungsjurisprudenz>.
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des informationellen Selbstbestimmungsrechts (Art. 13 Abs. 2 BV).
Damit betont es gleichzeitig, dass auch Aktiengesellschaften als ju-
ristischen Personen dieses Grundrecht zusteht. Sie sind damit berech-
tigt, selbst über die sie betreffenden Daten Auskunft zu geben. Die
unbefristete InformaÍ ionssperre sieht das Gericht als eine schwere
Grundrechtsbeeintráchtigung an (E. 4.l). Weil eine entsprechende
Grundlage im FINMAG fehlt (E. 4.ó), entscheidet das Gericht ohne
weitere materielle Prüfung für die Bank.

7.2 DNA-Profil-Praxis

In BGE 141 IV 87 und im BGer-Urteil 1B-l I l/2015 vom 20. Au-
gust 2015 nimmt das Bundesgericht eine kleine Korrektur an seiner

bedenklichen Rechtsprechung zur DNA-Profil-Praxis vor. Im letzteren

Fall geht es um einen l8-Jáhrigen, der beim Berner Gaskesselareal
Polizisten lautstaÍ k beschimpft hatte. In einer erkennungsdienstlichen
Erfassung wurde daraufhin ein DNA-Profil erstellt. Das Gericht be-

steht darauf, diese Erstellung sei wie der vorgángige Wangenschleim-

hautabstrich und andere Massnahmen zur Identifizierung nur ein
leichter Eingriff.8 Nach früheren Entscheiden hatte es dem Bundes_

gericht zur Rechtfertigung genügt' dass <<eine gewisse Wahrschein-

lichkeit dafür besteht. dass der Betroffene in andere _ auch künftige -
Verbrechen oder Vergehen verwickelt sein könnte>.9 Nunmehr verlangt

das Gericht, es müssten <erhebliche und konkrete Anhaltspunkte"
vorliegen, dass der Beschwerdeführer in andere <<Delikte von gewisser

Schwere> verwickelt sein könnte (E. 3.2 und 3.3). Denn wenn man es

bei der Erfassung mit DNA-Profil belasse, würde der Beschwerdefüh-

rer <<gewissermassen als potenzieller Krimineller behandelt> (E' 3 5)'

Damit nimmt das Bundesgericht die Bedenken des Europáischen Ge_

richtshofs fiiÍ  Menschenrechte jedenfalls teilweise auf.l0

Den Hintergrund für die Rechtsprechungskorrektur bildet eine

Weisung der Berner Generalstaatsanwaltschaft' <bei nicht invasiven

Probeentnahmen gemass Art.255 Abs.2 Bst. a StPo (...) in den Fál-
len von Art.255 Abs. 1 Bst. a, b und c SIPO (...) generell die Analy-

8 zur Kritik daí an siehe zBJv 150/2014, 806 ft
9 z. B. in BGeI-UÍ teil lB-57/20l3 voÍ n 2. Juli 2013' E. 3.2'

l0 EGMR' S. and Marper v' The United Kin4dofu, Nr' 30562/04, 3056ó/04'

4. DezembeÍ  2008, insbesondere N. l22; siehe dazu DoMINrKA BLoNSKI' AJP 2009'

363 Í l.
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se der DNA-Proben zwecks Erstellung eines DNA-Profils>> vorzuneh-
men (BGE l4l M7 E. 1.4.2). Diese Weisung qualifizierr das
Bundesgericht als bundesrechtswidrig. Nicht jeder hinreichende Tat-
verdacht rechtfertige die Entnahme oder gar Analyse von DNA-Pro-
ben. Vielmehr verbiete sich die routinemássige Erfassung.

8. Un€ntgeltlicherGrundschulunterricht-Zumutbarkeit
des Schulwegs

Im Bcer-Urteil 2C _4l4l\Ol5 vom 12. Februar 2016 gehr es um
die Zumutbarkeit eines neuen Schulwegs nach Aufgabe eines Schul-
standortes im Kanton Basel-Landschaft. Ein Schulweg, der übermás-
sig lang oder gefáhrlich ist oder der eine ungünstige Topografie auf-
weist, begrUndet im Rahmen des Anspruchs auf unentgeltlichen
Grundschulunterricht (Art. l9 BV) einen Anspruch auf Untersti.itzung.
Das Bundesgericht qualifiziert den Schulweg eines 8_jáhrigen Mád_
chens, für den ein Fussmarsch von 50 Minuten auf teilweise gefáhr-
licher Strasse gefolgt von 10 Minuten Busfahrt nötig ist, als unzumut-
bar. In einem früheren Entscheid hatte das Gericht einen Schulweg
von 40 Minuten noch als zumutbar angesehen (Bcer-Urteil
2c_495/2oo7 vom27' Márz 20o8 E. 2.3).

9. Sprachenfreiheit-rátoromanischeBaueinsprache

Um die Beschránkungswirkung der alleinigen Amtssprache Rá-
toromanisch in Disentí s/Musté r (Art. 6 Abs. l der Gemeindeverfas-
sung) geht es im BGer-Urteil lC_4O/?j015 vom lg. September 2015.
Helvetia Nostra hatte eine Baueinsprache zunáchst aufltalienisch und
danach aufBitte der Gemeinde in deutscher Überseuung eingereicht.
Vor Bundesgericht ging es unter anderem darum, ob Einsprachen, die
nicht in rátoromanischer Sprache erfolgen, Yon den Gemeindebehör-
den als unzulássig abgeschrieben werden müssen (E. 4'2.2). Das Ge_
richt betont, die Gemeinden hátten zwar die Befugnis, nach dem Ter-
ritorialitátsprinzip die drei Amtssprachen des Kantons (Deutsch,
Rátoromanisch, Italienisch) für ihren Zustándigkeitsbereich auf eine
einzige Gemeindesprache zu reduzieren. Diese Amtssprachendefi ni-
tion bindet aber zunáchst nur die Gemeindebehörden, nicht notwendig
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auch die Bürgerinnen und Bürger. Insoweit gelten Einzelregelungen.
Diese sehen für Disentis vo! dass in der Gemeinde domizilierte Pri-
vatpersonen ihre E|ngaben ?rundsötzlici auf Rátoromanisch vorneh_

men. Wenn die Sprachenpflicht schon für Einheimische nicht absolut
gilt, so kann sie erst recht nicht auf gemeindeexterne Personen ange-

wendet werden. Helvetia Nostra blieb also frei, von den drei Amts-
sprachen des Kantons Gebrauch zu machen.

V. Glaubens- und Gewissensfreiheit (AxEL TscHENTSCHER)

Ztsm Kopftuchverbot in St. Margarethetl entscheidet das Bun-
desgericht in einem sehr ausführlich begründeten Urteil (BGer_Urteil
2C-lZLtZOl,s vom 11. Dezember 2015, zur Publikation vorgesehen),

dass es sich um einen Eingriffin die Glaubens- und Gewissensfreiheit
der Minderjáhrigen handelt (E. 5), der als generelles verbot schwer

wiegt (E. 7.2). Anders als beim früheren Entscheid zum Kopftuchver-

bot in Bürglenll beruht das Verbot nunmehr auf einer formell-gesetz-

lichen Grundlage. Es stützt sich auf die dem Referendum unterliegen_

de Schulordnung der Schulgemeinde St. Margarethen (E'. 7.3). Auch
aneÍ kennt das Gericht eine Reihe erwágenswerter Öffentlicher Inter_

essen. die für die Einschránkung der Freiheit grundsátzlich in Betracht

kommen (stöÍ ungsfreier' <disziplinierter> SchulbetÍ ieb, Wahrung des

Religionsfriedens, staatliche Neutralitát, Integrations_ und Gleichstel-
lungsauftrag, Glaubensschutz Dritter).

Im Detail vermag allerdings kein Argument für das Kopftuch-
verbot die verháltnismássigkeitsprüfung zu überstehen: Zur Wahrung

des StÖÍ ungsfleien Schulbetriebs fehlt dem Verbot bereits die Eignung'
weil kein frethe itsfeindlicher KonÍ ormitdts drucr für die Mitschüle-
Iinnen entsteht (E. 8.2.2). Das öffentliche Interesse an einem konfes-

sionell neutralen Bildungsauftrag konnte zwar - vor dem Hintergrund
einer laizistischen Tradition im Kanton Genf(E. 9.2: BGE 123I296) -
das Kopftuchverbot für Lehrerinnen rechtfertigen,l2 begründet aber

keine NeutralittitspJlicht für Schiilerinnen (E.9.2). Auch als eine mit

1l BGE 139I280 E.5.6 S.290; siehedazuZBlv 149/2013,79112B.M5012014,

809.
12 BCE 123 I 296 E. 3 S. 304 i und E. 4b/bb S. 308 ff'; EGMR, DdnlaD v'

switzeÍ Idnd, NÍ . 42393/98' 15. Febí uar 2001'
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dem SondeÍ status <<Schule> unvereinbare Rücksichtslosigkeit lásst sich
das Kopftuch nicht einordnen (E. 9.3). Hinsichtlich der Grundrechte
Dritter ist weder eine unzumutbare Beeintráchtigung der Glaubens-
und Religionsfreiheit anderer Schülerinnen und Schüler noch eine
Ungleichbehandlung festzustellen (E. 9.4.3). Als Disziplinlosigkeit
kann man das Kopftuchverbot ebenfalls nicht einstufen (E. 9.5). Und
schliesslich lehnt das Bundesgericht, jedenfalls in diesem konkreten
Fall, die Argumentation ab, dass der schulische Erziehungsauftrag zur
Gleichberechtigung der Geschlechter (Art. 8 Abs. 3 BV) ein Kopf-
tuchverbot rechtfertigen könne (E. 9.6). Es fehlten námlich Hinweise
für einen elterlichen Zwang zum Tragen des Kopftuchs.

Der gut begründete, im Ergebnis wenig überraschende Ent-
scheid enthált einige Hinweise, die für zukünftige Konstellationen
relevant werden könnten. so lásst sich aus dem Rekurs auf die laizis_
tische Tradition in Genf umgekehrt schliessen, dass in anderen Kan-
tonen selbst ein Kopftuchverbot für Lehrpersonen angreifbar wáre.
Und die fallspezifische Argumentation zum fehlenden familiáren
Zwang lásst umgekehrt fragen, ob es nicht auch Fálle geben könnte,
in denen ein í ndividualisiertes, nicht generelles Kopftuchverbot zum
Schutz vor patriarchalischem Zwang gerechtfertigt sein könnte.

VL Kommunikationsgrundrechte (AXEL TscnrNrscnrn)

1. Meinungsfreiheit-anwaltlicheJustizkritik

Im Bcer-Urteil 2c_55/20l5 vom 6. August 2015 bekráftigt das
Bundesgericht die Meinungsfreiheit von Anwálten in Wahrnehmung
der Interessen Von KIienten. Diese berufliche Meinungsáusserung fállt
unter den Grundrechtsschutz von Art. 16 BV (E. 2.2). Den Anwálten
muss dí e Freiheit bleiben, die Rechtspflege zu kritisieren und dabei
auch gewisse Übertreibungen zu riskieren' Im konkreten Fall hatte
das kantonale Versicherungsgericht in einem IV_Verfahren die Mög-
lichkeit einer reformatio in peius angekündigt, nachdem der Anwalt
am Verhandlungstag und kurz danach mehrere Eingaben gemacht
hatte, die zur Wiedereröffnung des Beweisverfahrens führten. Der
Anwalt stellte darauf ein Ausstandsbegehren und begründete dies
unter anderem damit, das Gericht habe mit unsachlichen AÍ gumenten
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Druck ausüben wollen. In der Folge wurde ihm von der Anwaltskam_
mer in einem Disziplinarverfahren ein Verweis erteilt, den das Ver-
waltungsgericht des Kantons solothurn bestátigte. Das Bundesgericht
stuft die anwaltliche Kritik am Vodiegen der Voraussetzungen einer
reÍ ormatio in peius als nachvollziehbar und sachbezogen ein. Die
übrige Kritik am Gericht sei hingegen eine unnötige Übertreibung
gewesen. Gleichwohl hált sie sich im Rahmen dessen, was nach der
Meinungsfreiheit noch sanktionsfrei bleiben muss (E. 3.3).

2. Medienfreiheit

Z.l Kassensturz-Revisionsurteil

Im BGer-Urteil óF_25l20l5 vom 6' oktober 2015 zieht das Bun-

desgericht die Konsequenz aus einer Verurteilung der Schweiz durch

den Europáischen Gerichtshof für Menschenrechte.|3 Es ging um
strafrechtliche verurteilungen von JouÍ nalisten, die Aufnahmen mit
versteckter Kamera für das Fernsehmagazin Kassensturz gemacht

hatten. Thema der Sendung war die Aufklárung tiber Missstánde in
der Kundenberatung im versicherungsgescháft. Nach schweizeri-
schem Verfassungsrecht fallen die jouÍ nalistisch motivierten Aufnah-
men unter den Schutz deÍ  Medienfreiheit (Art. 16 BV); im System der

EMRK gehören sie zur allgemeinen Meinungsáusserungsfreiheit
(Art. 10 EMRK). Ursprünglich hatte das Bundesgericht erwogen, ob

das Aufklárungsziel der versteckten Recherche vollumfánglich er-

reicht worden war. Nun stellt es, wie der EGMR, allein darauf ab, dass

die Reportage einen Beitrag zu einer Debatte leistet, an der die breite

Öffentlichkeit ein erhebliches Interesse hat (E. 4.1). Im Ergebnis
kommt es damit zukünftig stárker auf den Aufklárungswillen der

Journalisten und weniger auf den Ertrag der Recherche an. Zu The-

men, an denen die Óffentlichkeit ein starkes Auf}lárungsinteresse hat'

sind die effektiven Möglichkeiten des Journalismus erweitert. ob die-

se Anpassung zukünftig über gesetzliche Rechtferligungsgründe des

schweizerischen Strafrechts oder über den aussergesetzlichen Recht-

13 F;GV.F.. Haldimann et al. v. Switzerland' Nr. 21830/09, 2l August 2015;

gerichtet gegen Bcer-UÍ te|l 68 -22512008 
yom 7' oktobeÍ  2008'
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fertigungsgrund der Wahrung berechtigter Interessen erfolgen wird,
bleibt dabei offen (E. 3.3).

2.2 Kristallnacht s -Twitte re r

Im Strafverfahren wegen Rassendiskriminierung durch einen
Kristallnachts:Iweet (<Kristallnacht .. . diesmal für Moscheen' hat-
te der Einzelrichter des Bezirksgerichts Uster 2013 den Gerichtsbe-
richterstattern und Medienvertretern für die óffentliche Verhandlung
umfangreiche Auflagen gemacht, um die Anonymitát des Beschuldig_
ten zu wahren (keine Namen, Fotos, Altersangaben, Arbeitsdaten,
Adressen, Blogadressen). In BGE 14l I211 wlÍ d dieZulássigkeit sol-
cher Auflagen wegen Verstosses gegen die Medienfreiheit verneint.
Das Gericht erkennt, dass solche Auflagen den möglichen Inhalt der
Prozessberichterstattung einschránken und damit einen staatlichen
Einfluss auf die Medieninhalte bedeuten, der besonderer Rechtferti
gung bedarf (8. 3.3.2). Als schwerer Eingriff in die Medienfreiheit
erfordert die Massnahme eine klare und ausdrückliche Grundlage im
formellen Gesetzesrecht (E. 3.3.4). Eine Auflagenbefugnis besteht
bisher nur für Verfahren unter Ausschluss der Öffentlichkeit (Art. 70
Abs. 3 StPo). Selbst wenn es eine gesetzliche Grundlage gábe' spre-
chen die gerichtlichen Erwágungen gegen die verháltnismessigkeit deÍ
Auflagen. Der Beschuldigte war zum Verfahrenszeitpunkt eine (Í ela-
tive) Person der Zeitgeschichte, für jedermann mühe|os durch eine
Internetsuche zu identifizieÍ en, und er waÍ  zudem selbst mit einem Blog
aktiv an der öffentlichen Debatte beteiligt. Unter solchen Umstánden
ist schon die Eignung der Anonymisierungsauffagen fragwürdig.

3. Versarnmlungsfreiheit

3.1 Demonstrationsfreiheit - Thema der VgT-Kundgebung

Die Demonstrationsfreiheit (Art. 16 i.Vm.22 BV) wird im
BGer-Urteil lC_550/20l5 vom l8. Januar 201ó zugunsten des Vereins
gegen Tierfabriken (VgT) geltend gemacht. Der Verein hatte der Ge-
meindeverwaltung Regensdorf eine kurze Kundgebung mit circa sie-
ben Personen zum Thema Tierschutz angekündigt. Die Behörde woll_
te zusátzlich über den genauen inhaltlichen Grund für die Kundgebung
informiert werden, was der VgT ablehnte. Das Gericht stellt fest, zu
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den M itw irkungspflic hten von Demonstrationsveranstaltern kóll^ne

zwar auch die Angabe zur Thematik gehtjÍ en, wenn die Sichere Durch-
ftihrung dies nötig mache. Ansonsten ist die Behörde Zu einer neut-

ralen, sachlichen Haltung verpflichtet und muss sich mit den formal
erforderlichen Auskünften zu Zeit, ort und Verlauf (Umzug) zufrie-
dengeben.

3.2 Private Versammlung - Islamischer Zentrqlrat Schweiz

Im BGer-Urteil lC-3512015 vorn 28. Oktober 2015 geht es da-
rum, dass die freiburgischen Behörden 2014 das Gesuch des Islami-
schen Zentralrats Schweiz abgelehnt hatten, seine Jahreskonferenz
unter dem Motto <Hijra - Beginn einer Revolution>> im Forum Frei-
burg abzuhalten. Es ging dabei um die Veranstaltung eines privat-
rechtlichen Vereins in Kongressráumen, die nach Privatrecht ange-
mietel werden sollten. Das Gericht bekáftigt, dass Versammlungen
auf privatem Grund nicht von einer vorgángigen Bewilligung abhán-
gig gemacht und nur aus besonders schwer wiegenden Gründen ver-

boten werden dürfen (E. 4.l). Bei der Versammlungsfreiheit als einem
ideellen Grundrecá' mit demokratiefunktionalem Gehalt sind Verbo-
te zudem an einem strengen Massstab auf ihre verháltnismássigkeit
zu überprú fen (E' 4.4). Allgemeine Befürchtungen zur sicherheitsla-
ge in westeuropa genügen für ein Verbotjedenfalls nicht. Ein verbot
kann auch nicht über die Verweigerung einer gastwirtschaftlichen
Bewilligung gerechtfertigt werden (E. 3.1 und E. 5), weil dieses allein
gastwirtschaftsrechtliche Kriterien zuláSst.

4. Niederlassungsfreiheit-StundenkreisbeiBerufsoffizieren

Die Niederlassungsfreiheit für BerufsoffiZiere iSt im Grundsatz
nach wie vor durch eine besondere Wohnsitzpflicht beschránkt. Sie
haben ihren Wohnort in der Regel mit höchstens einer 51ünde Fahrzeit

vom Arbeitsort zu beziehen (<Stundenkreis>>; Art. l8 V Mil Pers; SR
l1Z.22O.lll3fO.2).Im BGer-Urteil 8C-33/2015 vom 14. Oktober 2015

hatte das Gericht zu entscheiden, ob in den Fállen, in denen eine

Ausnahmebewilligung erteilt wird, ein Anspruch auf vergütung für
eine bezogene Unterkunft am Arbeitsort besteht. Das Gericht stellt

fest, dass kein solcher Anspruch aus der Niederlassungsfreiheit
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(Art. 24 Abs. I BV) abgeleitet werden kann (E. 8.1). Solange man dank
Ausnahmebewilligung die Freiheit behált' den wohnsitz auch ausser-
halb des Stundenkreises zu wáhlen' kommt eine Grundrechtsverlet_
zung ungeachtet der finanziellen Konsequenzen nicht in Betracht.

5. NegativeKoalitionsfreiheit-SolidaritátsbeitragPost

Zur Koalití onsfreiheit (Art. 28 Abs. l BV) wird im BGE 14l lII
4l8 bekráftigt, dass die freie Wahl der eigenen Vertretungsorganisa-
tion umgekehrt auch bedeutet, von obligatorischen Zahlungen für
andere Vertretungen freigestellt zu bleiben (negative Koalitionsfrei-
heit; E. 4.2).

VII' EigentumsgaÍ antie und wirtschaftsfreiheit
(ANonnls LrrNnlno)

1. Eigentumsgarantie

l.1 Enteiqnun? Í ijr einen Seeuferweg

Im BGE l4l l l13 (Pra lo4/2ol5, NÍ .93) befasst sich das Bun_
desgericht mit dem Vorhaben der Gemeinden Haut-Vully und Bas-
Vully, welches die Errichtung eines öffentlichen Seeuferwegs zwi-
schen Sugiez und Gué vaux vorsieht. Um dieses Vorhaben umzusetzen.
sahen die Gemeindendie zwangsweise Errichtung von Wegdienstbar-
keiten vor.Eine Grundeigentümerin veÍ langte in ihrer Beschwerde in
öffentlich-rechtlichen Angelegenheiten unter anderem, dass ihr auch
eine Entschádigung für die durch diese Enteignung ents tandene wert-
miruIerung des verbleibenden Gundstücks zugesprochen werde.

Gemáss der bundesgerichtlichen Praxis gelangen diesbezüglich
die für die Enteignung von Nachbarrechten entwickelten Grundsátze
zur Anwendung. Demzufolge sind übermássige Immissionen (hier
durch eine Benutzung des Seeuferweges) zu entschádigen' wenn sie
für den Grundeigentí jmer nicht yoraussehbar waren' thn in spezieller
Weise Í refÍ en lnd ihm einen schweren Schaden yerursachen (E. 6.5.l
mit Hinweis auf BGE 136 II 263 8.7 S. 266).


